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| 82. Jahrgang. 


Und es waren Hirten 
auf dem Felde 


Ergreifend iſt jene Stelle des Lukas⸗Evan⸗ 
geliums die da lautet: „Und es waren Hirten 
in derſelben Gegend auf dem Felde bei den 
Hürden, die hüteten des Nachts ihre Herde. 
Und ſiehe, des Herrn Engel trat zu ihnen, 
und die Klarheit des Herrn leuchtete um fie; 
und ſie fürchteten ſich ſehr. Und der Engel 
ſprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht! ſiehe ich 
verkünde euch große Freude, die allem Volk 
widerfahren wird; denn euch iſt heute der 
Heiland geboren, welcher ijt Chriftus, der 
Herr, in der Stadt Davids“. Die frohe Bot⸗ 
ſchaft des Heils iſt zuerſt den Aermſten der 
Armen, den Hirten auf dem Felde verkündet 
worden. Hierin liegt der Schlüſſel des Ver⸗ 
ſtändniſſes für das einzigartige Geſchehnis, daß 
die Botſchaft von Bethlehem heut allen Men⸗ 
ſchen auf dieſer Erde erklingt, daß der Geiſt 
von Bethlehem die Welt erobern konnte. 
Denn fie, die Hirten, die Mühſeligen und Be- 
ladenen bedurften dieſer Botihaft, nicht die 
Bewohner ſtolzer Paläſte, auch nicht die Pha⸗ 
riſäer und Zöllner, deren Weizen blüht, wenn 
das Volk darbt; die Darbenden, Bedrückten 
und Bekümmerten, ſie öffneten die Herzen der 
Botſchaft des Heils. 

In unſerer Zeit, die wieder von Nöten ge- 
plagt iſt, wo den Menſchen nichts notwendiger 
wäre als die Verkündung einer frohen Bot⸗ 
ſchaft, wo hier und da einer beginnt die Wur⸗ 
zeln unſerer Wirrniſſe zu ergründen, geſchieht 
das Merkwürdige, daß dieſe Geſchichten der 
Heiligen Schrift ganz anders zu uns reden, 
als wir ſie einſtmals überliefert bekamen. Das 
charakteriſtiſche Merkmal des Zeitabſchnittes 
in dem wir geboren wurden und aufwuchſen, 
war ja das, daß dem Kult der freien Einzel⸗ 
perſon Altäre gebaut wurden, daß alle Be⸗ 
ziehungen von Menſch zu Menſch, von Menſch 
zur näheren Gemeinſchaft und zur Volksge⸗ 
meinſchaft immer nur unter dem Brennpunkt 
der Rückwirkungen auf die Einzelperſon ge: 
ſehen wurden. Dieſe Betrachtungsweiſe hat 
unſer ganzes Denken ergriffen, ſie hat auch 
auf dem Katheder Fuß gefaßt und ihr ſind 
auch die Wiſſenſchaftler unterlegen. Wie hat 
man uns darum auch die Geſtalt des Gottes- 
ſohnes nahezubringen verſucht? Man lehrte 
uns die einzigartige Perſönlichkeit begreifen; 
wir erfuhren, daß des Menſchen Sohn Wun⸗ 
derkräfte beſaß, wir lernten, daß Jeſus die 

Moralgeſetze des Alten Bundes nicht nur er⸗ 
neuerte, ſondern ihnen auch einen neuen Geiſt 


aufprägte; wir ſahen ſeinen Leidensgang und 


Kreuzestod als tragiſches Menſchenſchickſal. 
An allen dieſen Geſchichten, Wundern und 
Gleichniſſen war unſer Intereſſe und Mitge⸗ 
fühl an der einzigartigen Geſtalt des Gottes- 
ſohnes beteiligt. Nicht viel mehr. 

Heut aber ſcheint es uns, daß alle die Väter 
und Mütter, die Lehrer, Prediger und Geiſt⸗ 
lichen, die uns die heiligen Schriften vermit⸗ 
telten und auslegten, uns die wahre Größe 
des Gottesſohnes vorenthalten hätten. Sie 
haben uns nichts erzählt davon, wie dieſes 
Volk lebte, unter dem der Heiland geboren 
wurde; ſie haben uns nicht geſagt, daß die 
Speiſung der 5000 nicht eine Wunderattrak⸗ 
tion war, die wie eine Senſation auf die Zu⸗ 
ſchauer wirken ſollte, ſondern die 5000 waren 
der Notdurft des Speiſens mit dem Brote 
dringend bedürftig. Gewiß iſt auch, daß das 
Gleichnis vom Schalksknecht, von jenem Knecht, 


Verlag und Redaktion 


wünſchen allen Leſern ein 


Frohes Weihnachtofeſt! 
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Politiſche Ueberſicht. 
Die Front des poſitiven Chriſtentums. 


Chemnitz. Der evangeliſche Landesbiſchof 
von Sachſen, Corb, ſagte in der St. Pauli⸗ 
Kirche: „Wenn wir dem lutheriſchen Evangelium 
die Treue geloben, bedeutet das keinen Kampf 
gegen unſere katholiſchen Brüder und 
Schweſtern. Wir ſind ſchärfſte Gegner des 
Kulturkampfes; denn wir wiſſen, daß es kein 
größeres Unglück für unſer Volk aa könnte 
als noch einen Kulturkampf in unſerer Zeit. 
Unſere katholiſchen Brüder aber werden 
es verſtehen, daß wir dem Evangelium 
treu ſind. Wir brauchen uns deshalb nicht 
deutſchgläubig zu nennen, denn wer dem Evan⸗ 
gelium treu iſt, der iſt deutſch. Auf dieſem 
felſenfeſten Grunde wollen wir uns alle 
zufammenfinden.“ 


„Und bijt du nicht willig.“ 


Berlin. Durch eine Vereinbarung zwiſchen 
dem evangeliſchen Reichsbiſchof und dem Reids- 
jugenführer Baldur von Schirach, iſt das ge⸗ 
ſamte evangeliſche Jugendwerk, die Or⸗ 
ganiſationen der evangeliſchen Jugend⸗ 
verbände aufgelöft worden. An den bis- 
herigen Führer des evangeliſchen Jugendwerks 
Erich Stange hat Baldur von Schirach fol⸗ 
gendes Telegramm gerichtet: „Mit ſofortiger 
Wirkung entziehe ich Ihnen Ihre Mitarbeit 
im Jugendführerring. Habe Ihren Aus⸗ 
ſchluß aus der NSDAP im Schnellverfahren 
beantragt.“ (Hört! Hört! D. Red.) 


—— —— — — 


der ſeinem Herren zehntauſend Pfund ſchul⸗ 
dete, die ihm erlaſſen wurden und wie der- 
ſelbe Knecht, ſeinen Mitknecht, der ihm nur 
hundert Groſchen ſchuldet ins Gefängnis wer⸗ 
fen ließ, daß dieſes Gleichnis nicht nur eine 
trockene Moral vermitteln ſollte, ſondern das 
Gleichnis in einer Zeit und in einem Volke, 
in dem jedes ſoziale Empfinden erſtorben war, 
wie eine Befreiung wirkte. Hat Chriſtus das 
1 6 0 0 am Sabbat nicht verteidigen 
müſſen, da es den Aermſten, die dieſer Aehren 
bedurften, nottat? Hat er nicht immer wieder 
mit den Phariſäern und Zöllnern gerechtet und 
geſcholten, weil ſie wie eine Landplage das 
Volk bedrückten? Es ſcheint, daß wir Men⸗ 
ſchen der heutigen Zeit den Sinn aller dieſer 
Geſchichten beſſer erfaſſen können, weil auch 
uns die Phariſäer und Zöllner drücken, weil 
auch uns eine Speiſung von 5000 nottäte und 
weil auch uns die Knechte, denen zehntauſend 


' 
i 
: 
: 
i 
4 
' 
l 


] 


Wer iſt Spengler? 


Paris. In der Pariſer „Nouvelles Litté⸗ 
raires“ wird geſchrieben, daß Spenglers Buch, 
das den Untergang des Abendlandes ange⸗ 
kündigt hat, in Wirklichkeit nur die Ver⸗ 
nichtung der humaniſtiſchen und katholiſchen 
Werte des weſtlichen Europa gemeint und 
im Grunde den Nationalſozialismus vor⸗ 
bereitet hat. Die Geſellſchaft, der Spengler 
die Herrſchaft über die Welt prophezeit hat, 
ift die militariſtiſche, techniſche, ditztatoriſche 
Geſellſchaft und es iſt nicht überraſchend, daß 
zunächſt Spengler als der Philoſoph der 
NSDAP galt. Dieſe Eintracht iſt aber durch 
das letzte Buch Spenglers „Entſcheidungsjahre“ 
geſtört worden. Spengler wird vom „Völziſchen 
Beobachter“ heftig befehdet und iſt verdächtigt. 
Dieſer Konflikt zwiſchen dem doktrinären Phi⸗ 
loſophen und den oppurtiniſtiſchen Führern 
iſt eigentümlich bezeichnend. (Wer Herr Spengler 
wirklich iſt, wird wohl der Kreis um den 
Staatsrat Thyſſen am beſten wiſſen. D. Red.) 


Widerruf von Einbürgerungen. 


Berlin. In Durchführung des Geſetzes über 
den Widerruf von Einbürgerungen und die 
Aberkennung der deutſchen Staatsangehörigkeit 
werden nach amtlicher Schätzung rund 130 000 
Perſonen mit ihren Familien einer Nachprü⸗ 
fung ihrer Einbürgerung unterzogen werden. 


Das neue Recht. 


Frankfurt. Der Hauptverteidiger Prof. 
Dr. Deſſauers im ſogenannten kleinen Volks⸗ 
vereinsprozeß (Prof. Deſſauer iſt bekanntlich 
freigeſprochen worden. D. Red.) der Frank⸗ 
furter Rechtsanwalt Dr. Thormann iſt wegen 
Landesverrat verhaftet worden. 


„Hört! Hört!“ 


London. Der Unterſtaatsſekretär für die 
Kolonien Cunliffe-Liſter erklärte im Unterhaus 
auf eine Frage des nationalliberalen Abge⸗ 
ordneten Mander mit größter Entſchie denheit, 
daß die engliſche Regierung nicht im ent⸗ 
fernteſten daran denke auf das Völker⸗ 
bundmandat über Tanganika (Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrika) zu verzichten. Als Mander darauf 
ſeine Frage in der Form wiederholte, ob er 
aus der Erklärung des Unterſtaatsſekretärs 
entnehmen könne, daß das Mandatsgebiet 
unter keinen Umſtänden an Deutſchland zurück⸗ 
gegeben werde, entgegnete der Unterjtaats- 


ſekretär, er habe eine ſehr klare Antwort 


gegeben und dieſe Antwort entſpreche der feſten 


Pfund erlaſſen wurden, wegen 100 Groſchen 
in Schuldhaft bringen wollen. Ja auch unſerer 
Zeit täte es not, daß einer mit einer Geiſel 
die Tiſche der Wechſler umſtürzte und den 
zornigen Ruf ertönen ließe: „Mein Haus iſt 
ein Bethaus, ihr aber habt es zu einer Mör⸗ 
dergrube gemacht“. Wenn wir das Leben und 
Wirken des Heilands auf dieſer Welt unter 
dieſen Geſichtspunkten ſehen, dann erſchließt 
ſich für ſeinen Leidensweg und den Kreuzes⸗ 
tod ein ganz anderes Verſtändnis. Da wird 
uns begreiflich, wie die Wühlarbeit der Pha⸗ 
riſäer und Zöllner dem Volke den Sinn jo 
verwirren konnten, daß es, das geſtern noch 
Hofianna! rief, heut Kreuzigt ihn! ſchreit. 


Die Geſchichte ſcheint das Seherwort von 


der „ewigen Wiederkunft des Gleichen“ 
beſtätigen. 


Im Auf und Ab des Geſchehens 
geht uns in den Höhen des Zeitlaufes das 
Verſtändnis für die Niederungen der Menſch⸗ 


heitsgeſchichte verloren. Doch, wie es das 
Sprichwort ſagt, „durch Schaden wird man klug“ 
und wir beginnen zu ahnen, daß Chriſti 
Lehren und Gebote nicht, wie wir in guten 
Zeiten meinten, uns als Zwangsjacke für den 
alten Adam auferlegt und darum verkündet 
werden, ſondern wir beginnen zu verſtehen, 
daß alle die Geſchichten, die Lehren, die Gleich— 
niſſe und Symbole als unvergängliche Sitten— 
norm verkündet wurden, als Richtſchnur für 
unfer Tun und Handeln, als Richtſchnur für 
die ſtaatliche Ordnung und für die Träger der 
ſtaatlichen Gewalt, als Richtſchnur aber auch 
für die Wiſſenſchaften. Es ſtünde heut wahr: 
ſcheinlich nicht ſo ſchlecht um uns, wenn ſich 
nicht alle dieſe genannten Faktoren von der 
wahren Sittennorm entfernt hätten und den 
kieben Gott ein guten Mann hätten ſein laſſen. 
Das Licht von Bethlehem ſcheint auch heut 
noch ſo hell wie damals den Hirten auf dem 
Felde, nur ſind wir es, die den Lichtſchein ver— 
laſſen haben und uns, gleich den Hirten, vor 
dieſem Lichte fürchten, weil wir ſo lange die 
Quelle des Lichtes verſchmäht haben. Wir 
werden mutig und ohne Furcht in den Lidt- 
ſchein von Bethlehem treten müſſen, wenn ſich 
an uns wieder die Frohbotſchaft erfüllen ſoll: 
„Friede auf Erden und den Menſchen ein 
Wohlgefallen!“ 


wohlüberlegten und entſchloſſenen Haltung der 
Regierung. Dieſe Erklärung wurde im Un— 
terhaus mit den Rufen Hört! Hört! aufge— 


nommen. 
Der Preſſefriedhof. 


Berlin. Das Deutſche Inſtitut für Zeitungs» 
kunde hat eine intereſſante Ueberſicht über den 
Rückgang der Auflageziffern einiger bekannter 
Blätter veröffentlicht. Danach ſind die Auf— 
lagen geſunken: beim „Berliner Tageblatt“ 
vom 250000 auf 25000, bei der „B. 3. am 
Mittag“ von 200000 auf 60000, bei der 
„Berliner Morgenpoſt“ von 750000 auf 
200 000, bei der „Grünen Poft“ von 1100000 
auf 300 000, beim „Lokalanzeiger“ von 170000 
auf 65000, bei der „Nachtausgabe“ von 
130000 auf 65000. Die Geſamtzahl der 
Blätter iſt um mehr als die Hälfte zurückge⸗ 
gangen, nämlich von 2703 auf 1 128. 


Die unhaltbaren Ideologien. 
Prag. Unter dem Titel „Sudetendeutſches 
Volk, wohin?“ hat der Prager Maler Karl 
Wagner eine Broſchüre erſcheinen laſſen. Der 
Verfaſſer bejaht die Schickſalsgemeinſchaft 
der Tſchechen und Deutſchen und meint: „Es 


— 


muß einmal unverhüllt geſagt werden, daß 
ein großer Teil unſerer intellektuellen 
Schichten über ein geſundes nationales 
Denken und Fühlen hinausgehend, das 
Volk mit unhaltbaren nationaliſtiſchen Jde⸗ 
ologien zu verwirren droht“. 


Profeſſor Emanuel Radl. 

Prag. Am 21. Dezember iſt Profeſſor 
Emanuel Radl 60 Jahre alt geworden. Ein]! 
reiches wiſſenſchaftliches Leben liegt hinter ihm. 
Ein Vorkämpfer des chriſtlichen Sozialismus, 
ſtellte er das Poltulat eines Weltreformpro- 
gramms der Philoſophie auf und trat gegen die 
intellektualiſtiſche Indifferenz der Gebildeten 
auf, die insbeſondere auf dem Gebiete der 
Ethik, Theorie und Praxis nicht zu unter⸗ 
ſcheiden weiß. Als Politer intereſſiert uns 
Radl, der einmal mit dem derzeitigen deutſchen 
Botſchafter in Moskau, Rudolf Nadolny, über 
das Schickſal der Miſchzone im oſtelbiſchen 
Gebiet polemiſierte. Die Nadolny'ſche Löſung, 
Symbioſe zwiſchen Germanentum und Slawen 
tum, lehnte Radl ab. „Nicht die Symbioſe 
kann das Ziel ſein, ſondern die gemein⸗ 
ſame Arbeit der Nationen am Bau eines 
einheitlichen Staates, der eine höhere 
Macht darſtellt als die Nationalität.“ Nach 
Radl ift es die Zukunftsaufgabe, das Stam: 
mesgefühl durch die Idee des politiſchen 
Volkes zu überwinden und das Volk durch 
geeignete Erziehung ſo umzuſchaffen, daß es 
einſieht, daß Loyalität gegen den Staat eine 
höhere Pflicht bedeutet als Stammesgefühl 
und daß Loyalität das feſte Band iſt, daß 
die verſchiedenen Volksſtämme miteinander 
verbindet. 


Der Mann ohne Furcht und Schrecken. 


Paris. Aus der Feder des franzöſiſchen 
Schriftſtellers Bernard Fay liegt eine umfaſſende 
Monographie über die Methoden Rooſevelts 
vor. Der Maſchinenkult Fords wird vom 
„Brain ⸗Truft“ (Gehirn : Truft) abgelöſt, 
deſſen Organiſation, nach Anſicht des Ver⸗ 
faſſers, einen vollendeten Verſtandesakt dar- 
ſtellt. Dieſer größte lebende Politiker, der 
Amerika ohne Furcht und Schrecken regiert, 
hat die Seele der Amerikaner gewonnen und 
ſie durch Unerſchrockenheit, Scharfſinn und 
Wiſſen aus der Depreſſion herausgeführt. 

Ein nationaler Notſtandsrat. 


Waſhington. Präſident Rooſevelt hat einen 
Nationalen Notſtandsrat ins Leben gerufen, 
als deſſen Leiter Frank Walker in Ausſicht 
genommen ſein pr he neue en: 


Chadſhi Murat 


Roman aus den Kämpfen im Kaukaſus 
von Leo M. Tolſt oi. 
(9. Fortſetzung) 

Der Knabe gehorchte und das Pferd ga⸗ 
loppierte, als wüßte es, was jetzt zu tun wäre, 
ſchnell aus der Gaſſe in die Hauptſtraße. 
Eldar folgte; Sado lief im Pelz, die Arme 
bewegend, bald auf der einen, bald auf der 
anderen Straßenſeite, hinterher. Am Straßen— 
ende tauchte ein Schatten auf, dann ein zweiter. 

„Halt! Wer da? Halt!“ rief eine Stimme 
und paar Leute verſperrten den Weg. 

Statt anzuhalten zog Chadſhi Murat die 
Piſtole aus dem Gürtel und ſprengte in 
ſchnellerer Gangart gerade auf die Geſtalten 
los. Die Leute machten Platz und Chadſhi 
Murat ritt in ſchlankem Trabe ohne ſich um— 
zuſehen den Weg hinunter. Eldar folgte ebenſo. 
Hinter ihnen knallten zwei Schüſſe, zwei 
Kugeln pfiffen vorüber, ohne jemanden zu 
treffen. Chadſhi Murat ritt in derſelben Gang— 
art weiter. Nach etwa dreihundert Schritten 
hielt er das wenig ſchnaubende Pferd an und 
horchte. Vorne, unten, rauſchte ein Waſſerfall. 
Hinten hörte man die Hähne im Dorfe krähen. 
Dann ließen ſich Pferdegetrdppel und menſch— 
liche Stimmen im Rücken hören. Chadſhi Murat 
ſpornte ſein Pferd an ritt in derſelben Gang— 
art ſchnell weiter. 

Die Verfolger galoppierten heran und holten 
Chadſhi Murat bald ein. Es waren an die 
zwanzig Mann, Dorfbewohner, die ihn ge: 
fangennehmen, oder ſich wenigſtens, um vor 
Schamyl gerechtfertigt dazuſtehen, den Anſchein 
geben wollten. 


Als fie jo nahe gekommen ſſaßen vier Männer. 


waren, daß man die einzelnen Geſtalten in 
der Dunkelheit unterſcheiden konnte, machte 
Chadſhi Murat halt, ließ die Zügel fahren, 
knüpfte mit gewohnter Bewegung der Linken 
das Futteral auf und zog mit der Rechten 
[die Flinte heraus. Eldar folgte feinen Beiſpiel. 

„Was wollt ihr?“ rief Chadſhi Murat. 
„Mich fangen? So fangt mich doch.“ 

Damit riß er die Flinte hoch. 

Die Dorfbewohner machen halt. Chadſhi 
Murat ritt, die Flinte im Anſchlag, das Tal 
hinab. Die Berittenen folgten, ohne näher zu 
kommen. 

Als Chadſhi Murat auf die andere Seite 
der Schlucht ritt, riefen die Verfolger ihm zu, 
er möchte wenigſtens hören, was ſie ihm ſagen 
wollten. Als Antwort feuerte Chadſhi Murat 
ſeine Flinte ab und ſetzte ſein Pferd in Galopp. 
Als er dann wieder hielt, waren die Ver— 
folger ſchon nicht mehr zu hören. Auch das 
Krähen der Hähne war verſtummt; nur das 
Rauſchen des Waſſers war im Walde deut— 
licher zu vernehmen, und bisweilen erklang 
der dumpfe klagende Schrei eines Uhus. Die 
ſchwarze Waldwand war ganz in der Nähe. 
Es war derſelbe Wald, in dem die Muriden 
ihn erwarteten. Hier hielt Chadſhi Murat 
an, ließ einen durchdringenden, langen Pfiff 
ertönen und horchte dann. Gleich darauf er- 
ſchalte ein ebenſolcher Pfiff aus dem Walde. 
Chadſhi Murat bog von der Straße ab und 
ritt in den Wald. Nach hundert Schritten 
erblichte er zwiſchen den Baumſtämmen ein 
Feuer und ringsherum die Schatten von Leuten, 
die an dem Feuer ſaßen, ſowie ein zur Hälfte 
von Flammenſchein beleuchtetes, an drei Fü, 
gefeſſeltes, geſatteltes Pferd. An dem Feuer 
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hat die Aufgabe, die Tätigkeit der einzelnen, 
mit dem Wiederaufbau der amerikaniſchen 
Wirtſchaft betrauten Aemter aufeinander ab— 
zuſtimmen und zu fördern. 


Abnahme der Arbeitsloſigkeit. 


Waſhington. Einem amtlichen Ausweis 
zufolge wurde ein Sinken der Arbeitsloſigkeit 
um 287000 Perſonen verzeichnet, das ſind 
3,5 Prozent. Dieſe Angabe bezieht ſich auf 
den Zeitabſchnitt vom 15. Oktober bis 15. 
November d. Is. Sachverſtändige find der 
Anſicht, daß ſeit März d. Is. die Zahl der 
1 o um 2500000 Perſonen geſunken 
iſt. 

Der Bauer als Bahnbrecher. 


Prag. Der Miniſter für Schulweſen und 
Volkskultur Dr. Derer hielt eine Anſprache 
an die deutſche Schuljugend über die Bedeu— 
tung des verſtorbenen ehemaligen Miniſter⸗ 
präſidenten Dr. Swehlas. Dr. Derer ſagte u. a.: 
Dieſer Bauer aus Koſtivar vollbrachte das 
Wunder, daß ſich, zum erſten Mal in der 
neuzeitlichen Geſchichte, deutſche Männer 
und große deutſche Volksteile freiwillig 
zur gemeinſamen politiſchen und ſtaatlichen 
Arbeit unter tſchechiſcher Führung zuſammen⸗ 
taten. Zum erſten Male in der Geſchichte 
wurde tihehilhe Volksautorität auch von 
Deutſchen anerkannt. Dieſe Tat Swehlas war 
von hiſtoriſcher Bedeutung nicht nur vom 
Standpunkt des tſchechoſlowahkiſchen Staates, 
ſondern auch von dem des deutſchen Volkes, 
deſſem guten Namen dadurch unter den Na- 
tionen dadurch gedient wurde. 


Aus Pleß und Umgegend 


Die nächſte Nummer unſeres Blattes 
erſcheint der Weihnachtsfeiertage wegen, 
am Sonnabend, den 31. d. Mts. 

Ein neuer und einziger Notar in Plek. 
Eine Nachricht, die hier am Orte mit ſehr 
gemiſchten Gefühlen aufgenommen wird, iſt 
die, daß die bisher in Pleß tätigen Notare 
Dr. Lerch, Dr. Patka und Rechtanwalt 
Hologa am 31. d. Mts. ihre notarielle Tätig⸗ 
keit einſtellen müſſen. Für den Bereich des 
Pleßer Burggerichtes iſt als einziger Notar 
mit dem Sitz in Pleß Rechtsanwalt Stanislaus 
Czub ernannt worden. 

Vom Burggericht. Aufſichtsführender Rid- 
ter Dr. Grabowski übernimmt vom 1. Januar 
1934 das Notariat in Lublinitz. Ueber die 
Nachfolge in Pleß iſt noch nichts bekannt ge- 
worden. 


Einer von n ihnen ſtand ſchnell auf, trat auf 
Chadſhi Murat zu und griff nach Zügel und 


Steigbügel. Das war der ſogenannte Bruder 
Chadſhi Murats, der fein Hausweſen ver- 
waltete. 


„Löſcht das Feuer aus,“ ſagte Chadſhi Murat, 
vom Pferde ſteigend. 
Die Männer warfen den Scheiterhaufen 


auseinander und traten die brennenden Zweige 


aus. 

„War Bata hier?“ fragte Chadſhi Murat, 
auf einen ausgebreiteten Filzmantel zutretend. 

„Ja. Er iſt aber ſchon längſt mit Khan- 
Mahom fortgegangen.“ 

„Welchen Weg?“ 

„Dorthin,“ erwiderte Chanefi, nach der ent- 
gegenſetzten Richtung deutend. 

„Gut,“ ſagte Chadſhi Murat, nahm feine 
Flinte und lud ſie. „Wir müſſen auf der Hut 
ſein; man hat mich verfolgt,“ wandte er ſich 
an den Mann, der das Feuer auslöſchte. Es 
war der Tſchetſchenze Chamſalo. Chamſalo 
ging zu dem Filzmantel, nahm die dort lie: 
gende Flinte aus dem Futteral und begab 
ſich ſchweigend an den Rand der Lichtung, 
wo Chadſhi Murat erſchienen war. Eldar, 
der ebenfalls abgeſeſſen war, nahm Chadſht 
Murats Pferd, zog dieſem und ſeinem eigenen 
Tier die Köpfe in die Höhe und band die 
Pferde an einem Baum feſt. Dann trat er, 
ebenſo wie Chamjalo, mit der Flinte auf der 
Schulter an den anderen Rand der Lichtung. 
Der Scheiterhaufen war erloſchen; der Wald 
erſchien jetzt nicht mehr ſo ſchwarz wie vorher, 
und am Himmel blinkten, wenn auch nur 
ſchwach, die Sterne. 

(Fortſetzung folgt.) 


Bürgerverein Pleß. Die Mitglieder des|jtük der Feier, ein Spiel „Nun finget und 


Bürgervereins werden nochmals auf die am 
Mittwoch, den 27. d. Mts., abends 8 Uhr, 
im „Pleßer Hof“ ſtattfindende General- 
verſammlung aufmerkſam gemacht. 

Faſchingsvergnügen des Vereins Junger 
Kaufleute Plek. Am Sonnabend, den 6. Januar, 
abends 7 Uhr, veranſtaltet der Verein Junger 
Kaufleute in Pleß in den Sälen des „Pleßer 
Hof“ ein Faſchingsvergnügen als Roſenfeſt, 
zu dem zahlreiche Einladungen an die Bürger— 
ſchaft ergangen ſind. 

Generalverſammlung des Turnvereins 
Plek. Der Turnverein hielt am Mittwoch 
eine außerordentliche Generalverſammlung ab, 
welche durch das neue in Kraft tretende Ber: 
einsgeſetz bedingt war. Dieſebe war ſehr gut 
beſucht. Nach Begrüßung durch den Hor- 
ſitzenden Grüning nahm man von der Beridht- 
erſtattung über die Tätigkeit des Vereins, den 
Kaſſenbericht uſw., Abſtand und wird dieſe 
in einer Generalverſammlung im neuen Jahr 
erledigen. Der Verein, welcher 1885 gegründet 
wurde, iſt ſeit dem Jahre 1921 gerichtlich 
eingetragen. Es beſteht die Meinung, daß 
die beſtehenden Statuten keiner Abänderung 
benötigen, um jedoch gegen alle Eventualitäten 
geſichert zu ſein, gelangte das Grundſtatut der 
Deutſchen Turnerſchaft in Polen zur Beratung 
und Annahme. Die vorgenommene Borjtands- 
wahl erfolgte durch Zuruf. Die bisherigen 
Mitglieder des Vorſtandes wurden einſtimmig 
wiedergewählt. Die Leitung des Vereins ver— 
bleibt demnach weiter in den bewährten Händen 
des Herrn Grüning und des Oberturnwartes 
Simka. Beſchloſſen wurde Anfang Februar ein 
Vergnügen mit dem Geſangverein und dem 
Beskidenverein gemeinſam abzuhalten. Am 
2. Weihnachtsfeiertag findet ein gemütliches 
Beiſammenſein mit Tanz ſtatt, bei welchem die 
jugendlichen Mitglieder und Arbeitsloſen ein— 
beſchert werden ſoll. 

Weihnachtsfeier in Golaſſowitz. Zu einer 
ſtimmungsvollen Weihnachtsfeier hatten Lehrer 
und Schüler der Golaſſowitzer privaten Volks⸗ 
ſchule eingeladen. Nach einem Prolog und 
dem Geſang des Adventsliedes „Wie ſoll ich 
dich empfangen“, begann die Feier mit dem 
Spiel „Hänschens Weihnacht“. Im „Weih— 
nachtsmärchen“, in dem Knecht Rupprecht und 
ein Schneemann ſinnvolle Geſpräche über böſe 
Buben führten, wurde eine hervorragende 
Leiſtung in Bild und Sprache geboten. Dann 
führten Mädchen einen reizenden Schneeflocken- 
reigen auf. Frau Schulleiter Mauthe gebührt 
viel Dank für die Einſtudierung. Das Haupt- 


Unruhige Zeiten. 
Kriegeriſche Ereigniſſe an den Grenzen Ober— 
ſchleſiens zur Zeit der Uebernahme der 
polniſchen Krone durch Friedrich Auguſt II., 
Kurfürſt von Sachſen. 

Von Georg Büchs. 

(3. Fortſetzung.) 
4. 10. 1733. 
„E. Hgrf. B. berichte hiermit untertänigſt, 
daß den 1. Oktober ſieben Kompagnien von 
dem löbl. Fürſt Hohenzolleriſchen Küraſſier⸗ 
Regiment in die hieſige Herrſchaft eingerückt 
ſein, und geſtern die übrigen viere, nachdem 
eine in Bielitz und CTzechowitz verbleiben. Fünf 
Kompagnien ſind hinwiederum den 2. Oktober 
ins Beuthniſche ausmarſchieret, eine verbleibt 
allhier zu Pleß und eine in dem Städtel Ni— 
kolai, ob aber die letzteren vier, welche in 
Wyrow, Tichau, Paprotzan und Cielmitz 
geſtern ihr Nachtquartier angewieſen bekom— 
men, heut ihren Marſch fortſetzen, davon habe 

ich noch keine Nachricht“. 


11. 10. 1733. 
„An der polniſchen Grenze iſt in hieſiger 
Gegend noch alles ſtill und die Kommunikation 
der hieſigen Inwohner mit den polnifchen con- 
tinuieret noch bis auf dieſe Stunde“. 
. 10 18 
Die Einquartierung hält an den Toren der 
Stadt Tag und Nacht Wache. Sie patroul⸗ 
lieren auch des Nacht umb die Stadt und des 
Tages in die Dörfer hinaus und bis an die 
polniſche Grenze. Es ift aber in hieſiger Ge- 
gend vom Feinde nicht das Mindeſte zu ſehen, 
noch zu hören, und die polniſchen Leute er: 
halten die Kommunikation mit den hieſigen 


feid froh“ führt die Handlung in die Himmels- 
werkſtatt und wurde ein Prachtbild in der 
Darſtellung. Gemeinſame und Chorlieder um- 
rahmten die Feier. Der Vorſitzende des Orts- 
ſchulvereins, Paſtor Harlfinger, begrüßte in 
einer Anſprache die Erſchienenen und den Ver⸗ 
treter des Schulvereins, Inſpektor Büchs, der 
wiederum dem Vorſitzenden des Ortsſchulver⸗ 
eins für deſſen treue Arbeit für Schule und 
Elternhaus dankte. 

Herodes ſchaute zum Fenſter heraus. 
Als Michael Raſchowski aus dem Fenſter 
ſeiner Wohnung in Mokrau auf die Straße 
blickte, Ram gerade ein Radfahrer auf einem 
Stahlrößlein vorbei, das dem Raſchowski be- 
kannt vorkam, weil es ihm vor einigen Tagen 
in Nikolai geſtohlen worden war. Eilig ſtürzte 
er dem Radfahrer nach. Es gelang ihm den 
Dieb zu faſſen und der Polizei zu übergeben, 
die ihn in der Perſon eines Fahrradmarders 
Franz Muszalik aus Nikolai feſtſtellte. 
Aus der Wojewodſchaft Schleſien. 

Warnung vor unüberlegten Schritten. 
Nach Meldungen der reichsdeutſchen Preſſe 
hat die preußiſche Regierung die Verfügung 
getroffen, daß polniſche Staatsangehörige, 
die ſich nicht im Beſitz der zur Einreiſe in 
das Reichsgebiet erforderlichen Paßpapiere 
und Sichtvermerke befinden, gleichgültig, 
ob es fih um polniſch⸗ oder deutſchſtämmige 
handelt, ausnahmslos am Grenzübertritt 
gehindert werden ſollen. Falls ſie im In⸗ 
lande angetroffen werden, ſind ſie zwangs⸗ 
weiſe wieder über die Grenze zu führen. 
Nach Meldungen aus privater Quelle hat die 
preußiſche Polizei diefe Verfügung bereits in 
einigen Fällen drakoniſch durchgefuhrt. Es ift 
alſo jedem abzuraten, ſich nach dem Reich zu 
flüchten, im Glauben, daß man dort Märtyrer 
mit offenen Armen aufnimmt. 

Auch Leuchtgas wird verzollt. Polniſche 
Blätter melden: Seitdem Teſchen durch die 
Grenzziehung geteilt ift, wird die Gasverſor⸗ 
gung der beiden Stadthälften durch das Gas— 
werk in ITſchechiſch⸗Teſchen beſorgt, denn auf 
polniſcher Seite gibt es bis jetzt noch keine 
Gasanſtalt. Die polniſche Zollbehörde hat ſich 
jetzt plötzlich auf den Standpunkt geſtellt, daß 
das Leuchtgas aus Tſchechiſch⸗Teſchen zoll⸗ 
pflichtig ſei. Es wurde bereits angeordnet, 
daß rückwirkend vom 14. Oktober pro Kubik- 
meter Gas ein Zoll von 8 Groſchen zu zahlen 
fei. Um die nach Polniſch⸗Teſchen geleiteten 
Gasmengen zu meſſen, wurde auf der Haupt- 


Einwohnern io wie vorhin. Indeſſen werden 


E. Hgrf. G. außer Zweifel bereits die Zeitung 
erhalten haben, daß Ihre Königl. Hoheit, der 
Kurfürſt von Sachſen, den 5. hujus, nachmit⸗ 
tags umb 4 Uhr von den Littauern und Klein⸗ 
wie auch einigen Großpolen zum Könige pro- 
klamiert ſei, und daß Selbiger zur Krönung 
in Krakau erwartet werde“. 

Bei den in Polen herrſchenden Unruhen 
wenden ſich polniſche begüterte Einwohner an 
die Pleſſer Herrſchaft mit der Bitte, ihre Koft- 
barkeiten in Pleß aufzubewahren, erſcheinen 
auch, wie wir ſpäter hören werden, perſönlich 
hierorts. 

17. 10. 1733. 

„Nächſtdem berichte untertänigſt, daß einige 
polniſche Herren Anſuchung getan, daß ihre 
Mobilien und Prezioſa bei der beſorgenden 
Unruhe in die hieſigen Gewölbe zur Verwah— 
rung übernommen werden möchten“. 

131. 1783. 

„An der hieſigen Grenze bleibt noch alles 
ruhig und ſtill und iſt von keinem polniſchen 
Exzeſſe zu hören“. 
i 12. 11. 1733. 

„E. Hochg. Erz. berichte hiermit untertänigſt, 
daß mit der letzteren Poſt vom Königl. Ober⸗ 
amt die Intimation hierſelbſt angelanget, was 
maßen die zeithero auf der Poſtierung geitan- 
denen Fürſt Hohenzolleriſche Kompagnien von 
hier und wie die Rede gehet nach Intalien 
marſchieren, an deren Stelle hingegen zwei 
Kompagnien Balthianiſche Dragoner in hieſige 
Herrſchaft einrücken und ihre Stationes aber- 
mal in der Stadt Pleß und Nikolai beziehen 
ſollen, da denn die hieſigen Leute mit dem 
Marſche nicht nur der zwei Hohenzolleriſchen 
ſondern auch von den vier Balthianiſchen Kom⸗ 


brücke eine große Gasuhr angebracht. Die 
Bevölkerung von Polniſch-Teſchen weigert ſich, 
den Zollzuſchlag, der das Gas ſtark verteuert, 
zu bezahlen. Der Teſchener Gemeinderat hat 
ſich mit der ganzen Frage eingehend in 
mehreren Sitzungen beſchäftigt, ohne zu einem 
anderen Entſchluß zu kommen, als den Gas⸗ 
konſumenten doch den Zollzuſchlag aufzubürden. 
Da die Stadtverwaltung den Standpunkt der 
Zollbehörde nicht teilt, hat man ſich in meh— 
reren Eingaben an die kompetenten Behörden 
in Warſchau und Kattowitz gewandt. 


Gottes dienſt⸗Ordnung: 


Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Sonntag, den 24. Dezember. 
6 Uhr poln. Rorate mit Segen und poln. 
Predigt, 
7½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
9 Uhr deutſche Predigt u. Amt m. Segen 
für die Roſen Emilie Triebler. 
10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 
Montag, den 25. Dezember. I. Feiertag. 
5 Uhr Hirtenmeſſe mit Segen und poln. 
Predigt. 
7½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
9 Uhr deutſche Predigt u. Amt mit Segen 
10½ Uhr poln. Predigt u. Amt mit Segen. 
Dienstag, den 26. Dezember. II. Feiertag. 
6¼ Uhr ſtille hl, Meſſe. 
7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 
9 Uhr deutſches Amt mit Segen. 
10%, Uhr in der Hedwigskirche poln. Pre: 
digt und Amt mit Segen. 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 24. Dezember. 
8 Uhr: Deutſche Abendmahlsfeier. 
5¼ Uhr Chriſtnacht. 
Montag, den 25. Dezember. 
10 Uhr Deutſcher Gottesdienſt. 
2 Uhr Polniſcher Gottesdienſt. 
Dienstag, den 25. Dezember. 
8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 
10½ Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Sabbath, den 23. Dezember. 
10 Uhr Hauptandacht, Wochenabſchnitt 
Wafjigaſch. 
15,30 Uhr Jugendandacht u. Bibelerklärung. 
16,40 Uhr: Sabbath-Ausgang und Maariw. 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 


Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Plek, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


pagnien aufs neue beichweret werden, weil 
die auf CTzechowitz und Bielitz gehörigen Kom- 
pagnien aus dem Beuthniſchen durch die hie— 
ſige Herrſchaft ihren Zug nehmen ſollen. Dieſer 
Defenſion hätte man allhier entraten können, 
weil in ganz Kleinpolen alles ruhig und in 
vorherigem friedlichem Stande verbleibet“. 

Der neue polniſche König wird in Tarnowitz 
erwartet, bis wohin ihm die polniſchen Mag⸗ 
naten entgegenkommen. Frankhen ſchreibt 
am 19. 11. 1733: 

„So habe auch auf Tarnowitz den Hammer- 
ſchreiber expedieret, um daſelbſt ein Quartier 


auszufragen, welcher denn berichtet, daß durch 


einen ſächſiſchen Obriſtleutnant faſt in der gan⸗ 
zen Stadt alle Zimmer vor Ihre Königliche 


Majeſtät und Dero Suit wie auch vor die da= 


hin ankommenden polniſchen Magnaten in 
Beſchlag genommen ſein. Indeſſen hätte er 
wohl gleich beim Doktor Pszezynski zwei 
große und ein kleines Zimmer nebſt einem 
Gewölbe und Kuchel wie auch einer Stallung 
vor 8 Pferde angefraget”. 

Die ſächſiſchen Truppen ſind vor Weihnach⸗ 
ten 1733 vor Krakau. 
Feſt, am 24. Dezember, wurde die Stadt be— 
ſetzl. Der nachfolgend genannte Führer der 
polniſchen Freiſcharen iſt Joſef Potocki, der 


wird. 
24. 12. 1733 


höret worden. 
Nachricht vorhanden, was etwan 


deuten mag“. 
KA (orif. folgt.) 


e 
e 


Am Vortage vor dem 


als Wojewode von Kijow Kijowski genannt 


„Sonſt iſt von der polniſchen Grenze nichts 
Sonderliches zu vernehmen, außer daß dieſer 
Tage gegen Krakau ein ſtarkes Schießen ge- 
Es iſt aber zu dato keine 
ſolches bet- 
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